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Mit dem Glauben, Dinge aus der Welt schaffen zu können, stehen 

Mediziner völlig allein. Phy siker oder Chemiker wissen und bewei­

sen, daß ledig1ich Umwandlun ge n von einer Erscheinung sform in 

eine andere möglich sind , niemal s aber ein ersatzlo ses Verschwin­

den. 
Durch Erhitzen eines Eisb locks läßt sich feste Materie in flüssiges 

Wasser verwandeln . Erhitzt inan weiter, wird aus der Flüssigkeit 

gasförmiger Dampf. Durch Abkühlung läßt sich dieser Prozeß wieder 

urnkehren, Gas wird über Flüssigkeit zu festem Eis. Das ist uns 

selbstverständlich und wird von der Physik durch das Gesetz von der 

Erhaltung der Energie erklärt, wonach die Summe der Energie immer 

konstant bleibt. Niemals läßt sich etwas wirklich vernich ten. 

Die Physik lehrt weiter, daß die verschiedenen Erschein ungsfor­

men des Wassers durch unterschiedliche Schwingung szustände sei­

ner Moleküle bedingt sind. Im festen Zustand schwingen die Mo­

lekülbausteine mit relativ geringer Frequenz. Im flüssigen Bereich 

sind sie energetisch angeregter und schwingen schneller. Im gasför­

migen Zustand ist ihre Anregung und damit Schwingungsebene am 

höchsten. 
Esoterik geht von einem entsprechenden Vers tändn is aus, wenn 

sie im Festen das materielle Erd-, im Flüssigen das seelische Wass er-

' und im Gasförmigen das geistige Luftelement ausmacht. Die Sch win-

- gungsebene nimmt vom Körperlichen zum Geistigen hin zu. Auf 

,._,. ____ unser Thema übertragen, bedeutet das : Der Körper als Ausdruck der 

materiellen Wel t hat die niedrigste Schwingungsfrequenz , die seeli­

sche Ebene eirie mittlere, die geistige die höchste. Um ein Them a. 

das sich auf der untersten Schwingungseben e als körperliche s Sym­

ptom niedergeschlagen hat, auf die seelische Ebene zu heben, muß 

folglich Energ~geführt werden . Noch mehr Energie ist notwe n-

'V\.~ < dig, um auf die geistige Ebene zu gelangen. Diese Energie muß beim 

Deuten der Krankheitsbilde r in Form von Bewußtheit und Zuwen-

~ung aufgebracht werden. ,~ .. .. ~'\ ~..,._ --h.~ -
Beim umgekehrten Prozeß der Krankheitsentstehung wurde -{tt 

di~se ~ne_r~ie cing_espart. Wenn sich uns ein Thcn1a nähert. n1~t dem P' e.. 
wir uns nicht ausemandersetzen wollen, sparen wir Bcwußtse1nsen-

6<eJ~c~{ v „ V...JMv -J.. 'fe~J\ '\I\ ~) 
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Er steht dem Ich, das sich aus all dem aufbaut, was wir gern an uns 
akzeptieren und mit dem wir uns identifizieren, diametral gegenüber. 
Insofern hat kein Ich und kein Mensch Freude daran, den im Schatten 
angesammelten Themen wieder zu begegnen. 

Da der Schatten aber ein für unsere Ganzheit notwendiger Teil ist, 
können wir nur durch seine Integration heil im Sinne von vollständig 
werden. Ein ganzer Mensch besteht aus Ich und Schatten. Beide 
zusammen ergeben das Selbst, das für den integrierten, selbstver­
wirklichten Menschen steht. Die Annahme und Aufarbeitung der in 
den Symptomen verkörperten Schattenthemen ist folglich ein Weg 
zur Selbstfindung . . Krankheitsbilder sind Schattenmanifestationen, 
die wegen ihres Auftauchens aus den Tiefen der Seele an die Ober­
fläche der Körperwelt leicht zugänglich sind und damit hervorragen­
de Wegweiser zur Vollkommenheit werden. 

Am konkreten Beispiel eines Magengeschwürs mag das Phäno­
men der Symptomverschiebung mit seinen beiden unterschiedli­
chen Richtungen deutlicher werden. Den Begriff haben Schulmedi­
zin und -psychologie geprägt, als man erkannte, daß »wegtherapier­
te« Symptome an anderer Stelle wieder auftauchten. Bei der auf den 
Körper fixierten Schulmedizin findet die Symptomverschiebung na­
türlich im Körper statt. Zynisch könnte man sagen: Symptome wer­
den von Organ zu Organ, Patienten von Spezialist zu Spezialist 
verschoben. 

Wer den Arzt wegen nervöser Magenbeschwerden aufsucht, be­
kommt heute in der Regel ein Psychopharmakon, das eine sogenannte 
psychovegetative Entkoppelung bewirkt. D. h., die Verbindung zwi­
schen vegetativen Nerven des Magens und Psyche wird chemisch 
blockiert, was den Magen daran hindert, mit der Psyche mitzureagie­
ren. Diese Schmerzbeseitigung, die an der grundsätzlichen Situation 
des Betroffenen nichts ändert, ist von zeitlich begrenzter Wirkung. 
Der nächste Eskalationsschritt der Schulmedizin wäre die psycho-
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Plötzlich nichts 1nehr ausrichten. Während der in die Enge t . b ' . . . . · ge ne ene 
Intellekt bei all diesen Be1sp1elen noch nach anderen E ... rkt·· . . . . . arungen 
suchen rnag. stellt ihn ein drastisches Experiment vor diesbezüglich 
unlösbare Proble1ne. Man hatte einer Kaninchenmutter ihr,e Jungen 
,vegge1101n1nen und auf einem Atom-V-Boot viele 1000 Kil ometer 

entführt. Als man sie zu bestimmten festgelegten Zeiten tötete, »re­
agierte<< die Mutter meßbar darauf. Das Wort »reagieren« ist hier 
e1igentlich unange messen, denn der Mutter fehlten alle Grundlagen, 
um auf irgend etwas zu reagieren, sie war wohl eher in einem Feld 
mit ihren Jungen verbunden. Reaktion braucht Zeit, hier geht es aber J.k._ 
ohne Zeit. S'f"'- c.~ca'-'"~ }i;\- $e 1A>i"-- e:tUck:<...-f4'""'l~bLJ-t 

Während wir noch glauben, daß es die verschiedensten Ursachen 
sind, die die Welt in Gang halten, ~elegt die moderne Physik bereits 

das Gegenteil: In Wirklichkeit herrscht eine uns unerkl~~che Syg-1~ 
/ " f-'C.8-1.-5 cJ,t t,v.. - ,~ l,,-1,\ 1 '-
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Leben im Krankenhaus oder in einer Praxis. 1e un es, ge au wie 

andere Leute, weil sie Angst haben, krank zu sein und sterben zu 

müssen. Es ist geradezu ein Glück, daß die Motivation zum Arztberuf 

aus dem Wunsch erwächst, mit der Krankheit in dieser Welt und vor 

allem der eigenen fertig zu werden. So wird auch unter schwierigen 

Bedingungen das Engagement nicht erlahmen. -F~\\1 (}( l ~\L k ~I\ allt- s,a , 
Aue~ ander~ Berufsmuster zei~en dies~~ auf den __ ersten Blic_k J1tl(~ 

erstaunlichen Emklang gegensätzlicher Pos1t10nen. Wurde der Kn- jl-

S- fJ, minalist nicht genauso kriminell denken wie der Kriminelle, könnte ~/.t ~t 
'1).-. .1...\\tt.... er ihn niemals erwischen. Wäre dem Missionar Gott im Herzen "1.,..~ 

--) begegnet, müßte er ihn nicht anderen Menschen verbissen einbleuen. ! 1 

Er is! in seinem tiefsten Herzen ein Ungl~ Qig~ und versucht sich btll<..(.l-!t 

Av...isl selbst zu bekehren, indem er andere bekehrt. e,cc b4~ ~J,t& Vl1- 1 

v o\/ Bezogen auf Krankheitsbilder gleichen sich die gegensätzlichen f 1 

A\V- Positionen ebenso. Es geht um ein und dasselbe Thema genau wie u,}'tt-

Y...~~OA. bei Kriminalist und Kriminellem. Die Verstopften* und die Durch- IM!M 
1 

-r...;- fallpatienten* _bearbeiten über ihren Darm die Thematik Loslassen- [ -f6""J 
~b- Festhalten. Leidet man unter Bluthochdruck*, können einem Patien- b(,. 

, €._~~ - t~n mit niedr~gem ~ruck* einig~s über das eigene Problem verdeut- lQ,, 

, ß,ll"~hchen. In beiden Fallen steht die Frage, welchen Raum die eigene 

wd~-Lebenskraft einnimmt, im Mittelpunkt. 

l 

] 

p;, \cJ- Noch offensichtlicher wird das, in diesem Fall kämpferisch, 

geteilte Thema bei Alkoholiker und Abstinenzler. 27 Der eine greift 

gierig nach jedem Glas, der andere geißelt jeden, der es tut. Beider 

Leben kreist um ein Thema: Alkohol. Was seine geistig-seelische 



die anderen auf ihren Nerven herumtrampeln. Der Ausdruck »Du 
gehst mir auf die Nerven«_ spricht davon. Wie bei allen anderen 
Körperfunktionen werden wir uns auch der Nerven erst bewußt, wenn 
sie Probleme machen. Wer Nerven zeigt, macht damit deutlich, daß 
es ihm nicht gut geht. Er wirkt genervt und nervös, empfindet seine 
Umwelt und ihre Anforderungen aJs nervig . Wer dagegen über 
Nerven wie Drahtseile verfügt, kann es sich leisten, am Nerv der Zeit 
zu leben, d.h. in engem Kontakt zu den Themen der Gegenwart. --} 1'>td?­
Herausforderungen werden ihm ein willkommener Nervenkitzel sein -zid...( 
und statt. lästig zu fallen, ein Gefü~l v~n Lebendigk~it vermitteln. 6r /obJ 
Solch »ein M_ensch o~ne N~rve~« ist einer, der es nicht nötig hat, l<YI" ' 
Nerven zu zeigen, weil er sich ihrer problemlosen Funktion bis in Se 
Gefahren hinein sicher ist. Er hat in Wahrheit Nerven wie Drahtseile. C ~S­
Hiervon abzugrenzen sind jene Menschen, die keine Nerven zeigen, ~i'tv w, 
weil sie, stumpf und unsensibel, gar nicht wahrnehmen, was wirklich -,..YP'is 
um sie herum geschieht. Der typisch Nervenstarke ist in seiner Vo-r 
Selbstsicherheit geborgen, nicht darauf aus, seine Nerven zu schonen -efa.~ 

oder sie ständig zu beruhigen. Sie sind entspannt und ruhig, bis sie 
gefordert werden. Dann aber, in der Anspannung, ist Verlaß auf die -~­
Kommunikation im Innern und nach draußen. Ganz anders der Ge- f>t 
nervte. Schon im Normalfall deutlich überspannt, gerät er bei be- l-tJW~ 
sonderen Anforderungen nervlich schnell an Grenzen. 

Biologen kennen im Tierreich ebenfalls Nervosität, und zwar 
nicht nur bei hochgezüchteten Rennpferden weit ab von ihren natür­
lichen Lebensbedingungen. Kommt es in einer Population zur Über-

' bevölkerung und dam it Enge, entwickeln die einzelnen Tiere deutli- \Y\ 
· "k . b . h d . II ~(l.\tv..t ehe Nervositätszeichen, die Ko~mum a~~on nc t ten en~1e zu- ~ -

sammen, und sinnlose Aggress1onsausbruche treten auf. Die Enge , 
fördert Angst (lat. angustus = eng), die die Sicherungen durchbrennen J<.bl,t-
läßt. Analog dazu ist es wenig erstaunlich, wenn im~er mehr Men-
sehen, besonders in den Ballungsräumen der Großstadte, unter ner-

.. dA 1 ·d s~ll l:t. vosen Beschwerden un ngst e1 en. 
Grundsätzlich steckt hinter Nervenproblemen ein Kommunika­

tionsthema bei nervösen Beschwerden ist es lediglich weniger tief 
in die Kö;erlichkeit gesunken als bei neurologischen . Ei~em ge-

M h „ hlt das Vertrauen seine Umwelt von sich und nervten ensc en 1e ' . 
· •·b zu können. Er ist verunsichert und sucht semem Wert u erzeugen 
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/ ( 0 ' l { \.l, 4,v 'f f t,O'(. -._ ~IJ-. j 't M.. V "'""U C ~l. 2 02. 
~tändig narh Rli ckvcrsic hcrnngen. Besonders deutlich wird das vo?'l 

, ~'-.e iner nc-rvcnnufreibenclcn PrUfung, wenn die hi,, 111rn Zerreißen ge-
'>-4:. ~~panntc n NcrVL'll zu versagen drolw11, noch hevor al les begonnen hat. 

1_i Solche Situationen werden von cntsprec.:l1e11dfe;n11erv1grm Menschen 

J f ":t als gc•radl!ZU nervtötend empfunden. Kur1 vor dem alles entschei-
,+ ~jdende n Ereignis e 'K- JJ eA (D"-~ \ lföhepunkt, die 
'_j 3- Betreffenden wirk1 """ j ~ (}-- i/4 ,robe geht ihn~n ~t _,_ vom kleinsten Ger ~ "-.. > ,) ,.1o,J.<. $~ . ,,< .mg alles auf die 

Nerven. Ihre Leitt Sf"~ tb,{ 1ktionieren nun 

i;:!: '.:i_ alles ankäme, sch l\:. 1/Af "- ,sen und fühlen 
.I sich an, als würd( - - /1. S~ ; mag di~ ~mp-

fundene Schutzlrn rJ PA '1 tM..- -;;;,y - - hen und zeigen, ';} r wie nahe es liegt, rzen. 
Im typischen nervösen Verhiitsi!, GEB t Ch t a_ und Spru~gha_f-

"-.. tigkeit geprägt ist, zeigt sich das Verlangen, mit allem zugleich in 

') Kommunikation zu sein. Dabei bricht zumeist die_ Hiera~chi~ in 
S~ den Kommunikationsstrukturen zusammen, und relativ Unw1cht1ges 

drängt sich in den Vordergrund, während wesentliche Dinge der 
Hetzjagd zum Opfer fallen. Der Nervöse jagt den Ereignissen hin­
terher, fühlt sich nicht selten von ihnen überrollt und überfordert. In 
der Mitte dieses Teufelskreises steht er mit seinem Ego und dem 
Bedürfnis, daß sich alles um ihn drehe. In dieser Situation der 
Verunsicherung mit völlig überspannten Nerven drehen die Betrof­
fenen u.U. durch und erliegen einem Nervenzusammenbruch. 

Dann dreht sich tatsächlich alles um sie. Sie haben ihr Ziel, wenn 
auch nur auf medizinischer Ebene, mit physischer Erpressung er­
reicht. Die einfache und wirkungsvolle Therapie versucht. sie von all 
den viel zu wichtig genommenen Dingen fernzuhalten und für ~iußere 
und vor allem innere Ruhe zu sorgen. 

Die Diagnose Nervenzusammenbruch entspricht einem Verkehrs· 
zusammenbruch in der Stoßzeit. Vorgeschichte, Ablauf und Ergebnis 
gleichen sich. Wenn alle Autos ganz schnell und zugleich Uberallhin 
wollen und deshalb die Verkehrsregeln mißnt'hten. kommt bald 
niemand mehr irgendwohin. l)uhei mögen alle einzelnen Autoführer 
gewichtige GrUndc huben. Wenn die Kreuzung erst einmal blockiert 
ist, geht nichts mehr. Es kehrt Ruhe ein. wenn nuch auf hö h „ c stem 
Streßnivcnu. Ahnljch vcrllluft der Selbsthilfoversuch des Kö rpers. 
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H'i ~,.... -\)\ '\a¾L. (_ C,"(.f<J('-) ,J 1) V lt.. ' ,,,. 

der sich c , Ruhe au~ dem Gi~fcl . des Nervensturmes ver- ; f 

hafft. Diese erzwungene Stille heruh1gt die überlasteten Strukturen 

sc d trägt so wesentlich lur folgenden Entwirrung der eingetretenen 
un . S > • h . d b . 
Verwirrung hci. Weder cl1e, l rnbt,;11, uoch die Ncrvcnha ncn sin e1 

diesem Zusammenhi uch e1~1sthuft IW"-l hüdi!'l worden De1 erkehrs­

kollaps Hhnelt auf beiden hhene n dem Durchbrnnntn der S1chcr~n-

en in einem elektrischen Schaltkrci~. Das aher verhindert auch 1m • 

g n liehen Bereic h ticfcrgehende Schäden. l"'" < }\41 t , • 

ne Insofern ist der Nervenz usamme nbruch die Therapie selbst. Er 1 obc.Ltrv 

beendet einen überdrehten Zustand, indem die Kommunikation mit w~sii;cJ.,, 

der Umwelt zusammenbricht und der Patient zusammenklappt. ~­

Wenn er für die äußere We lt auf Tauchstation geht, signalisiert er '5yj}<.MA -

sehr nachdrück lich, daß es so nicht weitergehen kann in seinem \:JY(~lt 

Leben. Er kann das Ausmaß seiner Auß enkon takte und Verpflichtun- d.b~ ""­
gen nicht aufrechterhalten . Die Aufgab e wird hier sehr deutlich: Es 

w ttt to~ r3& &_ 

\,Ue.l-t-~.rb<.Jrl•"'-J 111n, F tW-en--. '(\(_d.'-~~ 6:.. .. o--l-
wtµJly,t> ?;.&.." 4 ~ Ll,~t i'JtÄA ~<t~ v,,~ «~JlJ(u&<,., 

f 1. Hat mein Kommunikation.~mu ster Reserven, oder bringt es \LC1.'cl- &, y, 

mich wegen andauernder Uberlastung an den Rand des tk../ '- , 
Zusammenbruchs? 

l 

2. Halte ich Kontakt zu den heißen Themen meines Lebens? 

Oder benutze ich gerade die »schwachen Nerven «, um mich 

davor zu drücken? 

3. Bei welchen Gelegenheiten spüre ich meine Nerven? Was 

geht mir auf die Nerven? Wem erlaube ich darauf herumzu­

spazieren? 

4. Habe ich genug Raum, mich zu entfalten, oder fühle ich mich 

in die Enge getrieben? 

5. Wie steht es um Selbstvertrauen und Selbstsicherheit? 

Verfüge ich darüber oder muß ich sie mir noch ständig beweisen? 

6. Kann ich Ruhe in mir finden/ertragen? Gönne ich sie mir 

genug? '!' t '~) p 
1

w .) ~ibe\'"-k..\, (, 
7. Sind die ins Auge gefaßte n Ziele meine eigenen, und sind sie • 

realisierbar? Oder steuert mein Leben auf einen Zusamm e n-

bruch infolge Überlastung zu? 

"Dk lll"-),:.ew. 191 N~ck+'ol je. \/~11 ·t'\j 

t\_/l\4-\."-'\N s'--<..Jt l~ v-w-..-su.c \l t ~ ,s~ b~v~ 

"f'o" kv-V Y\ r Ll V- 1 
\o; v-s .)-- "'\ t7t 11. i,.,N 1 V-

v-t.lc:.'vt""'-~ , Sf \vjik-t.Ut-, ~'\/4l-~~Jt,Ht s - A,{e¼c/e,1)~ ( 



aJic-~ "~ henmesser Rann oeTens-zu~~~rcII wer sein, wenn äer eigene A 
pas J(uc f d . d S nn 

l Zentnerlast emp un en wir . olch bleischwere Gewicht 
chon a s . . fc . .. e 

s die Last an, die die Betro 1enen auch 1n ubertragener Hinsi ht 
deuten . . c 
. d drückt. Der Verdacht hegt nahe, daß es irgendwo ein Leck gibt 

nie er . . h o· , L . , 
durch das Energie entwe1c t. ieses och hat die Medizin wahr-

. li'ch entdeckt: Untersuchungen des Immunsystems legen nah 
schetn . e, 
. d MS eine Autoaggress ionserkrankung zu sehen Alle verfu" 
in er . g-
baren Kräfte werden im ~a~pf _gege~ sich selbst verbraucht, so daß 

für das äußere Leben wenig ubng bleibt. 

Weitere Symptome betreffen die Blase, jenes Organ, mit dem wir 

loslassen, aber auch Druck ausüben können. Im Vordergrund steht 

bei vielen MS-Patienten auch hier Schwäche . Sie können ihr Wasser 

nicht mehr halten, d.h., bei geringsten Anlässen läuft die Blase über. 

Das Symptom zwingt zurück in die Situation der frühen Kindheit mit 

ihrer Unfähigkeit, die Körperfunktionen und das eigene Leben zu 

kontrollieren. Die oben nicht geweinten Tränen, die sich MS-Patien­

ten in ihrer Reaktionslosigkeit und Gefühlsblockierung nicht zuge­

stehen können, lassen sie unten überfließen , wo es niemand anderes 

merkt. Dieses verschobene Weinen kann sich bei vollausgebildetem 

Krankheitsbild, wenn die Abwehrmaßnahmen unter dem Leid ten­

denziell zusammenbrechen, auch wieder in richtiges Weinen zurück­

verwandeln. Nicht selten kommt es dann sogar zu richtiggehender 

Weinerlichkeit, die niemandem so peinlich ist wie den Betroffenen 

selbst. Bei der geringsten Kleinigkeit, einer rührenden Filmszene 

oder dergleichen, befreit sich die so lange gestaute seelische Flut in 

Tränenbächen. Oder aber die Tränen sickern ständig vor sich hin und 

zeigen den Patienten, wie nahe sie eigentlich ans (Seeien )Wasser 

b~uen müßten. Ein gefühlstrockenes Leben entspricht offe~sichtli~h 

nicht ihrer Bestimmung, und die ständig feuchten Augen zeigen, wie 

angerührt sie im Innersten sind . Das gilt generell für die nach außen 

gekehrte Gefühllosigkeit und Härte. Wo der Staudamm bjcht. ~rge­

ben sich Gefühlsausbrüche die einen ganz anderen Menschen zei~cr~. 
I BI ' . d K tlikt un1s Loslas-
n asenentzündungen verkörpert sich er on , • o·t 

sen E . . 0 , Symptom Z'"- me-
. s wird zum brennenden Bedürfnis. as 
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